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Anzeichen
von

Zerstreutheit

Professor der Chirurgie und Direktor
der chirurgischen Klinik, Dr. Burgeller,
Präsident der Medizinischen Gesellschaft,

Vorsitzender vom Club der
Aerzte, Ehrenmitglied aller namhaften
im Zeichen des Aeskulap stehenden
wissenschaftlichen Verbände des In-
und Auslandes, Verfasser von
aufsehenerregenden medizinischen Werken,
strich sich seinen weihen Bart. Die
moderne Richtung vertretend, vermochte
sich der Professor von dieser männlichen

Zierde dennoch nicht zu trennen,

denn er benötigte sie zum
Nachdenken. Was sonst hätte er streichen
sollen, wenn nicht den Bart?

Im Augenblick zog er ihn heftiger
denn je und deshalb durch die Finger,
weil ihm nicht einfallen wollte, welche
Bewandtnis es mit der Notiz auf seinem
Vormerkblock hätte, auf dem in seiner
Schrift, die manchmal von ihm selbst
und sonst nur von Apothekern entziffert

werden konnte, zu lesen stand:
«Dienstag, 16.30, Martinstr. 12».

Prof. Burgeller schleuderte die
Bartspitze freudig von sich und klatschte
mit der so freigewordenen Hand auf
die Stirn. Natürlich, wie konnte er auch
nur so vergeßlich sein. Professor Ruß,
Kollege von der Dermatologischen
Fakultät, hatte ihn und einige andere Herren

zur zwanglosen Vorbesprechung für
den Internationalen Medizinischen Kongreß

zu sich in seine Privatwohnung
gebeten. Etwas ungeschickt die Zeitwahl

verbunden mit kleinem
Dämmerschoppen hm der Weinkeller
des Ruß erfreute sich des besten Rufes
in Kollegenkreisen - hm - man hätte
ihn schon lange einmal besuchen müssen

Also schön. Der Professor sah
auf die Uhr, erhob sich, öffnete die
gepolsterten Doppeltüren und sagte zu
seiner Sekretärin, die im Nebenzimmer
auf ihrer Schreibmaschine raste:
«Veranlassen Sie, bitte, daß mein Wagen
um sechzehn Uhr unten steht.»

Als der Professor in seinem Auto saß,
fiel ihm ein, er müßte eigentlich etwas
mitbringen. Blumen? Wer weiß, ließ
sich die Hausfrau in der Herrengesellschaft

überhaupt sehen. Lästige
Angelegenheit Da erfaßte sein Blick die
Aufschrift: «Spielwarenhandlung» über
einem Geschäft und schon klopfte er
seinem Chauffeur auf die Schulter.
Professor Burgeller erinnerte sich, Kollege
Dr. Ruß hätte ihm vor kurzem von
seinem kleinen Buben erzählt.

In dem Spielwarengeschäft erstand
der Professor ein bildschönes Steckenpferd

mit roten Nüstern, blauen Augen
und schwarzer Mähne.

Das Haus Martinstraße Nr. 12 zeigte
das hochherrschaftliche Gepräge der
Jahrhundertwende. Prof. Dr. Burgeller
entstieg dort mit seinem Steckenpferd,
dessen Haupt säuberlich in Papier ver-
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packt war, dem Wagen, klingelte an
der Tür im Gitter des Vorgartens und
trat nach dem Summen des elektrischen
Oeffners ein. Nun ging das Haustor auf,
in dem ein feierlich livrierter Diener
erschien, der nach der Namensnennung
des Professors würdevoll das Haupt
neigend also sprach: «Der Herr Professor

werden erwartet.»
«Feiner Hund», murmelte hierauf Dr.

Burgeller, die Menschheit aber im
unklaren lassend, ob er damit den Diener
oder den Kollegen Ruß meinte.

In der Garderobe legte er Hut und
Mantel ab. «Andere Herren auch schon
hier?» wandte er sich an den Diener,

«Sehr wohl, mein Herr.»
Der Herr Professor nickte. Er kannte

sie ja, durchwegs nette Leute dorf drinnen,

alte Bekannte, die bei allem Ernst
des Berufes stets Sinn für Humor hatten.
Was würden die wohl für Augen
machen, wenn

*
Ihre königliche Hoheit, Prinzessin

Irene, warf noch einen prüfenden Blick
in den Spiegel der Puderdose, klappte
die dann zu und steckte sie in ihre
Handtasche; lehnte sich in ihrem Rollstuhl

zurück und sagte mit einem
ironischen Lächeln um den hübschen
Mund zu der weißhaarigen Dame: «Ich
lasse die Herren bitten.»

Die alte Frau erhob sich seidenknisternd

und ging zur Flügeltür. Als sie
die öffnete, verstummte im Nebenzimmer

Gemurmel von männlichen Stimmen.

Gleich darauf erschienen sie, einer
nach dem andern, feierliche Würde der
Kapazitäten von Weltruf ausstrahlend:
Dr. Janzen, der Leibarzt des königlichen

Hauses, dem die Prinzessin
angehörte, und der sie hierher begleitet
hatte, um die berühmten Fachärzte, die
man hier konsultieren wollte, entsprechend

zu informieren: Prof. Dr. Scheubli,
erst heute mittag mit dem Flugzeug
aus Zürich eingetroffen; Dr. Breux aus
Paris; der Neurologe Prof Leuthier und
Internist Dozent Dr. Braun, beide von
der hiesigen Universitätsklinik.

«Jetzt brauchen wir unsern großen
Chirurgen», sagte Prof. Leuthier nach
einem Blick auf seine goldene Uhr. «Es
fehlen noch einige Minuten, unser
Professor ist die Pünktlichkeit selbst, er
muß also gleich da sein.»

«Auf Grund des Studiums der letzten
Röntgenaufnahmen sind wir soeben zu
der Auffassung gelangt», erklärte der
königl. Leibarzt Dr. Janzen der
Prinzessin, «die zeitweilig auftretenden
Lähmungserscheinungen bei Ihrer
königlichen Hoheit dürften einem kleinen
Tumor in der Nähe des Rückgrates
zuzuschreiben sein. Sobald der Professor
kommt, wird er Hoheit untersuchen,
und in dem anschließenden Konsilium
wollen wir auf Grund seiner Meinung
erwägen, ob königlicher Hoheit eine
Operation vorzuschlagen wäre »

«Also doch Messer», rief die Prinzessin,

schien aber ziemlich gefaßt.
«Gefährlich »

14


	...

